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Zusammenfassung/Abstract
Einige kleine Inseln im Golf von Paria, Trinidad und Tobago wurden im 19. Jh., als die Insel-
gruppe eine Kolonie des Vereinigten Königreichs Großbritanniens war, wohlhabenden bri-
tischen Familien übertragen und als Ferienressort genutzt. Auf den sog. Five Islands, einem 
Archipel bestehend aus sechs Inseln, wurden Häuser errichtet, die im Prinzip lokalen Tradi-
tionen folgten, aber auch europäische Einflüsse aufweisen und für das tropische Klima ausge-
legt waren. Die Häuser standen auf Pfeilern, die aus Ziegel oder örtlichem Gestein konstruiert 
waren, so dass einerseits eine stete und gute Durchlüftung gewährleistet war und andererseits 
starker Regen nicht in das Erdgeschoss des Hauses eindringen konnte. Gleichzeitig wurde in 
dem unebenen Gelände ein einheitliches Niveau für die Wohnfläche geschaffen. Eine Vielzahl 
von Fenstern, die in alle Wände eingebaut waren, sorgte zusätzlich für eine gute Belüftung 
und ein angenehmes Klima. Küchen mit einem Backofen lagen etwas abseits der Häuser. Die 
Funde, die im Kontext mit diesen Ferienhäusern aus dem 19. Jh. stehen, stammen aus Europa. 
Vornehmlich handelt es sich um Steinzeug-Bierflaschen, Irdenware und Glas aus Großbritan-
nien; die zum Teil im 19. Jh. produzierenden Manufakturen zugeordnet werden können. Einige 
Firmenmarkierungen erlauben eine präzise Bestimmung. Etliche Mineralwasserflaschen aus 
Steinzeug stammen aus deutscher Produktion, aus Selters an der Lahn.

Some small islands in the Gulf of Paria, Trinidad and Tobago, were given to wealthy British 
families in the 19th century, when the islands were a British colony, and used as vacation 
resorts. The Five Islands is a small archipelago of six islands on which houses were built that 
essentially followed local traditions, but also showed European influences and were designed 
for the tropical climate. The houses stood on pillars made of bricks or local stone, which served 
two purposes; namely to provide good ventilation, and to prevent heavy rain from entering 
the first floor of the house. At the same time, it was possible to create a flat area for the living 
space in the uneven terrain. A large number of windows set into each wall also provided good 
ventilation and a pleasant climate. Kitchens with an oven were located slightly away from the 
house. The finds that can be related to these 19th century houses come from Europe. Mainly 
are stone ware beer bottles, earthenware and glass from Great Britain, some of which can be 
assigned to active manufacturies of the 19th century. Several mineral water bottles made of 
stoneware are from German producers; namely from Selters an der Lahn.

Schlagworte: 19. Jahrhundert, Funde der Moderne, Inselgruppe Five Islands, Karibische 
Hausbauweise, Trinidad und Tobago

Keywords: 19th century, Caribbean Building Construction, Post-Medieval Finds,
The Five Islands, Trinidad and Tobago

Einleitung
Die sog. Five Islands, die eigentlich aus 
sechs sehr kleinen Inseln bestehen, liegen 
westlich der Hauptstadt Port of Spain, Trini-

dad und Tobago, im Golf von Paria (Abb. 1). 
Im 19. Jh. als Brighton von Trinidad bekannt, 
nutzten wohlhabende britische Familien die 
Inseln als Ferienressort. Zwischen 1866 und 
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1917 dienten zwei Inseln als erste Anlaufsta-
tion (Nelson Island) bzw. Quarantänestation 
und Krankenhaus (Lenagan Island) für Kon-
traktarbeiterinnen und -arbeiter aus Indien; 
anschließend arbeiteten sie auf den Zucker-
plantagen der Hauptinsel. In der Mitte des 
20. Jh. bzw. während des Zweiten Weltkriegs 
waren auf den beiden größeren Inseln, Nel-
son Island und Caledonia Island, Flüchtlinge 
aus Österreich und Deutschland interniert, 
die in dieser Zeit in der britischen Kolonie 
als feindliche Ausländer galten.1 Zudem wur-
de dort auch der trinidadische Arbeiterführer 
Uriah Butler (1897–1977) festgehalten. Auf 

1 Theune 2018; 2019.

den drei äußeren, dem Meer zugewandten 
Inseln, Nelson Island, Rock Island und Peli-
can Island baute die US-Armee in dieser Zeit 
Geschützstellungen und nutzte sie als Mili-
tärposten. Diese vielschichtige Geschichte 
stand im Fokus eines Projektes2 zwischen 
2016 und 2019 und wurde auf der Basis 
schriftlicher, mündlicher, materieller und 
visueller3 Quellen untersucht. Von archäo-

2 Näheres siehe Danksagung.
3 The Michael Goldberg Collection, „The Alma Jordan 

Library“, The University of the West Indies, Campus 
St. Augustine, Trinidad, hat zahlreiche Fotografien 
aus der Zeit um 1900 u. a. von den Five Islands, die 
ebenfalls wertvolle Hinweise zur Bauweise der Häu-
ser geben.

Abb. 1. Five Islands im Golf von Paria, Trinidad und Tobago (© Creative Commons Attribution-Ahare Alike 3.0, 
mit Ergänzung, Bearbeitung: Ines Reese).
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logischer Seite her wurden auf den Inseln 
Surveys durchgeführt, bei denen die bau-
lichen Strukturen und Graffiti dokumentiert 
wurden; auf Caledonia Island fanden zwei 
kleine Ausgrabungen statt. In diesem Beitrag 
stehen vornehmlich die materiellen Hinter-
lassenschaften des 19. Jh. im Fokus, die mit 
den Ferienressorts in Verbindung gebracht 
werden können. Dabei werden einerseits lo-
kale karibische Traditionen fassbar, aber an-
dererseits auch enge Kontakte mit dem Mut-
terland Großbritannien und darüber hinaus 
mit anderen europäischen Ländern.

Geschichtlicher Hintergrund
Im Jahr 1498 entdeckte Christopher Kolum-
bus (1451–1506) auf seiner dritten Reise zu 
seinem vermeintlichen Ziel Indien, die Insel 
Trinidad und nahm sie für Spanien in Besitz. 
Zuvor war er auf den nördlich gelegenen Ba-
hamas und den großen Antillen gelandet, die 
dritte Reise führte zu den kleinen (südlichen) 
Antillen, erst auf der vierten Reise betrat er im 
heutigen Honduras das amerikanische Fest-
land. Namengebend für die Insel Trinidad war 
eine auffällige Bergformation im Südosten 
bei Guayaguayare, die Kolumbus wohl an die 
Dreifaltigkeit erinnerte. Rund einhundert Jah-
re später, 1592, ließen sich spanische Siedler 
dauerhaft auf der Insel nieder. Die indigene 
Bevölkerung, die Kariben, wurde sehr schnell 
u. a. durch Gewalt, eingeschleppte Krankhei-
ten und Versklavung mehr oder weniger voll-
ständig ausgelöscht.
Man vermutet, dass heute nur noch etwa 1 % 
der Bevölkerung als Nachkommen der indige-
nen Bevölkerung bezeichnet werden können. 
Die Geschichte der Karibik wird in der Folge 
massiv durch koloniale Mächte bestimmt und 
Trinidad und die Karibik waren fest in den 
sog. atlantischen Dreieckshandel eingebun-
den, durch den Sklavinnen und Sklaven von 
Afrika aus in die Amerikas verschleppt wur-
den; Zucker, Rum, Baumwolle und andere 
Produkte gelangten von dort aus nach Europa; 
von Europa wurden weiterverarbeitete Güter 
bzw. Waffen, Glas und Metalle nach Afrika 
gebracht. Die Sklavinnen und Sklaven muss-
ten in der Karibik oft auf den Zuckerplantagen 

arbeiten. Im Jahr 1797 wurde Trinidad und 
1814 auch die Nachbarinsel Tobago britische 
Kolonie. Nach Abschaffung der Sklaverei 
1834 kamen indische Kontraktarbeiterinnen 
und -arbeiter nach Trinidad, um auf den Plan-
tagen zu arbeiten.4 1962 wurde Trinidad und 
Tobago unabhängig. Nachkommen der aus 
Afrika stammenden Sklavinnen und Sklaven 
bzw. der aus Indien stammenden Kontraktar-
beiterinnen und -arbeiter stellen heute einem 
Anteil von je rund 35 % der Bevölkerung Tri-
nidads und Tobagos.

Brighton von Trinidad
Im Golf von Paria auf der Westseite der Insel 
Trinidad gibt es eine Reihe von kleinen In-
seln bzw. Inselgruppen (Abb. 1). Dazu gehö-
ren auch die sog. Five Islands, die rund eine 
Seemeile südlich der Kleinstadt Caranage 
bzw. drei Seemeilen westlich der Hauptstadt 
Port of Spain liegen. Die Inselgruppe war 
wohl in prähistorischer Zeit nicht besiedelt, 
zumal es dort kein natürliches Süßwasser-
vorkommen gibt; wohl wurden die Inseln 
aber möglicherweise als Zwischenstation auf 
Seereisen genutzt.5 Die Five Islands bestehen 
aus Kalkstein, Überresten eines Riffs. Die 
dort wachsenden Matapalbäume regulieren 
ihren Wasserhaushalt durch Regenwasser. 
Ursprünglich waren die Inseln Königsgut 
gewesen. In den 1820er Jahren wurden sie 
wohlhabenden britischen Bürgern überlas-
sen, die dort Ferienhäuser errichteten. Die 
Inseln, insbesondere Caledonia Island, wur-
den in den folgenden Jahren als Feriendomi-
zil oder für Hochzeitsreisen von den Besit-
zern vermietet. Es war zudem bis zur Mitte 
des 20. Jh. möglich, auf Caledonia Island zu 
heiraten (De Verteuil 2002, 29).
Die Five Islands bzw. die sechs Inseln sind 
sehr kleine Eilande. Die beiden größten, 

4 Zu Geschichte bzw. Prähistorie allgemein siehe Ge-
wecke 2007; Keegan u. a. 2013; Wilson 2007; Zeus-
ke 2004.

5 De Verteuil 2002, 12.  Zur Geschichte der Five Is-
lands siehe auch Hart 1866; Morris 2019.
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Nelson Island und Caledonia Island, sind 
rund 200 m lang, die kleinste, Craig Island 
hat einen Durchmesser von 50 m. Die Na-
men der Inseln beziehen sich auf die ehemali-
gen Besitzer, daher konnte der Name auch im 
19. Jh. wechseln (ebd., 12). Nelson Island ist 
eine relativ flache Insel mit einer Länge von 
ca. 200 m, die aufgrund der Topografie günstig 
für die Errichtung von Bauten geeignet ist. Auf 
der Insel ist u. a. 1802 das älteste heute noch 
existierende Steingebäude Trinidads errichtet 
worden. Der Besitzer Dr. Nieslon nannte die 
Insel Bel Air, später setzte sich der Name Nel-
son Island durch. Durch die jüngeren Überfor-
mungen sind von dem ehemaligen Ferienhaus 
nur wenige Spuren vorhanden, gut erkenn-
bar ist noch die ehemalige Terrasse (s. Theu-
ne 2018, 16). Caledonia Island, benannt nach 
dem zweiten Besitzer Caldwell, hat die Form 
einer Erdnuss, ist sehr uneben und felsig. An 
der schmalsten Stelle besteht auf beiden Sei-
ten eine Anlegemöglichkeit. Auf dem höchsten 
Punkt des westlichen Teils befindet sich ein 
großes Haupthaus (A), an der Südküste stand 
zudem noch ein kleineres Haus (B). Vorgela-
gert ist die kleinste Insel Craig Island; beide In-
seln sind durch einen künstlichen Damm mit-
einander verbunden, den wohl Caldwell bauen 
ließ. Lenagan Island befindet sich westlich 
von Caledonia und Craig Island und hat eine 
Länge von rund 100 m. Zunächst ebenfalls als 
Feriendomizil genutzt, wurde dort nach 1866 
für kranke indische Kontraktarbeiterinnen und 
-arbeiter ein Krankenhaus gebaut. Westlich 
von Nelson Island liegt Rock Island mit einer 
Länge von 70 m. Ähnlich groß ist Pelican Is-
land, auf welchem erst 1866 eine Ferienresi-
denz errichtet wurde. Die Nutzung der Inseln 
als Erholungsort nahm wohl schon in der fort-
geschrittenen 2. Hälfte des 19. Jh. ab. Lediglich 
bzgl. Caledonia Island ist durch wortbasierte 
Quellen überliefert, dass das große Haus um 
1890 auf den alten Fundamenten vollständig 
neu gebaut wurde (De Verteuil 2002, 28). Mas-
sive Überformungen insbesondere auf Pelican 
Island, aber auch auf Nelson Island und Rock 
Island aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges 
wurden bereits erwähnt, die viele Strukturen 
der Ferienresidenzen zerstörten.

Die Ferienhäuser
Die Besitzer der kleinen Inseln bauten im 
19. Jh. die Ferienhäuser im lokalen Stil. Die-
ser basiert auf unterschiedlichen Bautraditio-
nen und Adaptionen verschiedener karibischer 
Inseln, aber auch Einflüsse der Kolonialmächte 
Spanien, Frankreich und Großbritannien finden 
ihren Niederschlag.6 Alle Ferienhäuser auf den 
Five Islands kann man dem Typ des Stelzen-
hauses zuordnen. Gemeinsames Charakteristi-
kum ist die Errichtung des Gebäudes auf recht-
eckigen Stelzen oder Pfeilern, wobei diese aus 
lokalem Kalkstein oder aus Ziegeln konstruiert 
werden konnten und verputzt wurden. Etliche 
Strukturen, insbesondere die zahlreichen, ver-
schiedene Niveaus überwindenden Treppen be-
stehen aus Beton. Unebenheiten im natürlichen 
Terrain wurden ebenfalls mit Beton ausgegli-
chen. Auf einem Gemälde von Michel Cazabon 
aus den 1850er Jahren ist schon das kleine Ge-
bäude im Süden von Caledonia Island in dieser 
Bauweise zu sehen. Stelzenhäuser bedingen 
eine erhöhte Nutzungs- bzw. Wohnfläche. Auf 
diese Weise konnte bei unebenem Untergrund 
eine ebene Fläche für das Haus geschaffen wer-
den, zugleich war durch den Freiraum unterhalb 
des Hauses auch eine gute Durchlüftung in dem 
tropischen Klima gegeben und die Wohnfläche 
blieb bei teilweise sintflutartigem Niederschlag 
in der karibischen Regenzeit trocken; der Regen 
konnte unter den Häusern ungehindert ablaufen. 
Die Häuser selbst waren unterschiedlich groß, 
in erster Linie orientieren sich Ausrichtung und 
Größe an den topografischen Gegebenheiten. 
Stets abseits vom Wohngebäude befand sich, 
wohl aus Feuerschutzgründen, jeweils eine Kü-
che. Wassertanks waren ebenfalls außerhalb der 
Häuser aufgestellt. Vor Ort sind – abgesehen 
von Pfeilern – kaum Materialien aus Stein, Be-
ton oder Ziegel im Hausbereich selbst erhalten. 
Es ist daher davon auszugehen, dass der weite-
re Aufbau weitestgehend aus Holz bestand. Die 
Wohngebäude hatten alle – soweit es nachvoll-
ziehbar ist – lediglich ein Geschoss, darauf wur-
de ein vierseitiges Walmdach aufgesetzt. Der 
Winkel der Dachneigung ist nicht gleichmäßig, 

6 Crain 1994, 58–73; Waldron 2012.
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Abb. 2. Übersichtsplan und Photogrammetrie des Hauses B, Caledonia Island, mit Zugang zum Steg (© Peter 
Hinterndorfer).

Abb. 3. Skizze des Ferienhauses auf Craig Island (© Skizzenerstellung Iris Winkelbauer, Bearbeitung Peter 
Hinterndorfer).
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sondern im unteren Bereich flacher und ragt 
weit über die Hauswände hinaus. Auf den Ab-
bildungen der Zeit um 1900 sind auch Gauben 
in den Dächern zu sehen, der Dachboden hatte 
also eine Nutzung erfahren. Vermutlich waren 
die Dächer mit Schindeln gedeckt und in zwei 
Kontrastfarben (hell und dunkel) angestrichen. 
Zahlreiche Fenster, die ebenfalls für eine Durch-
lüftung sorgten, wurden in die vier Seitenwände 
eingelassen. Zudem waren hölzerne Jalousien 
oder Lamellenfenster angebracht. Anwendung 
fand auch das sog. Demerara-Fenster, dessen 
oberer Rahmen in der Wand befestigt war, wäh-
rend man es unten nach außen öffnen bzw. an-
kippen konnte (Waldron 2012, 65, Abb. 3-4). 
Diese Art und die Vielzahl der Fenster sind auf 
Einflüsse aus Europa zurückzuführen. Zu allen 
Anlagen gehören verschiedene Terrassen und 
Freiflächen. Bei den Gebäuden, die unmittel-
bar an die Steilküste gebaut worden sind, deuten 
überhängende Konstruktionen darauf hin, dass 
direkt über dem Meer ein Abort angelegt war 
(s. Abb. 2). Das Haus A auf Caledonia Island 
war wohl das größte der Ferienresidenzen mit 
Außenmaßen von 11,50 m x 10,9 m (s. Theune 

2018, Abb. S. 16). Über 26 Stufen gelangte man 
auf die Wohnebene, möglicherweise war davor 
noch eine offene Veranda angebracht. Auf den 
das Haus tragenden Pfeilern wurden Reste von 
Holzbalken dokumentiert, die im Zusammen-
hang mit einer Substruktion des Wohngeschos-
ses gesehen werden müssen. Zumindest in der 
letzten Phase war ein Badezimmer mit einer 
Dusche und eigenem Wasseranschluss instal-
liert. Die Küche lag im Süden des Anwesens, 
durch fünf Wassertanks war die Süßwasser-
versorgung gewährleistet. Das kleine Gebäude 
B auf der Südwestspitze von Caledonia Island 
ist etwa 7 m lang und 4 m breit (Abb. 2). Die 
Überreste bestehen aus 13 Pfeilern und teilweise 
darauf befindlichen Holzbalken als Substruktion 
für den Wohnbereich. Ein über Treppen erreich-
barer Zugang befand sich sowohl auf der West- 
wie der Ostseite, aufgrund der topografischen 
Gegebenheiten kann man nicht um das Haus 
herumgehen. Vier Fundamentpfeiler unterschei-
den sich durch die Größe und Art des Mauer-
werks und gehören scheinbar zu einer jüngeren 
Phase. Westlich des Hauses befinden sich eine 
Küche, ein Wassertank und ein Abort.

Abb. 4. Blick von der Terrasse auf Craig Island nach Nelson Island und Rock Island (© Claudia Theune).
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Das Haus auf Craig Island ist ca. 7,40 m x 4 m 
groß (Abb. 3). Über eine massive Treppen-
konstruktion ist das hoch auf dem Felsen lie-
gende Haus zu erreichen. Die abseits gelegene 
Küche mit einem Backofen liegt auf der West-
seite. Das Haus besaß zwei Wassertanks. Eine 
knapp 5 m x 4 m große Terrasse mit halbrun-
der, zum Meer hin abschließender Brüstung 
ist auf der östlichen Seite situiert (Abb. 4).
Auch auf Rock Island nimmt das bebaute Are-
al fast die gesamte Insel ein, das ca. 9 m x 3,50 
m große Haus besaß zumindest an der Süd- 
und der Ostseite eine Veranda. Vier Wasser-
tanks dienten der Wasserversorgung, Fliesen 
deuten auf ein Badezimmer hin.
Die Küchen aller Ferienhäuser auf den Five 
Islands können jeweils als eigene freistehen-
de kleine Gebäude angesprochen werden. Sie 
sind unterschiedlich groß und unterschiedlich 
ausgestattet. Die gut erhaltene Küche des Hau-
ses B auf Caledonia Island misst 2,6 m x 2 m 
(Abb. 2). Die Wände und das wellblechgedeck-
te Dach sind noch teilweise erhalten. An zwei 
Rinneisen war ehemals die Dachrinne befestigt. 
Der Eingang ist auf der Südostseite. An der 
gegenüberliegenden nordwestlichen Wand war 
ein Fenster eingebaut. Davon haben sich noch 
der ehemals rot bemalte Holzrahmen und Fens-
terscharniere erhalten. Für die Wände ist ein 
Holzrahmen errichtet worden, die Zwischen-
räume sind teilweise mit Ziegeln bzw. mit ört-
lich vorkommenden Steinen ausgemauert wor-
den, anschließend wurden die Wände verputzt. 
Balkenlöcher in der nordwestlichen Wand und 
im nordwestlichen Teil des Bodens weisen auf 
eine Holzkonstruktion wie einen Tisch oder 
einen Schrank hin, die ursprünglich dort instal-
liert waren. In der Nordostecke befindet sich ein 
1 m x 0,7 m großer Tischherd mit einer Höhe 
von 0,55 m. Auf der Herdfläche ist ein U-för-
miger Aufbau, vermutlich die eigentliche Feu-
erstelle. Während Backöfen beim Haupthaus A 
auf Caledonia Island, auf Craig Island und auf 
Lenagan Island dokumentiert werden konn-
ten, befand sich nur in der Küche des Hauses 
A auf Caledonia Island ein Abwaschbecken. 
Wie erwähnt gibt es auf den Inseln keine natür-
lichen Süßwasserquellen. So wurden auf allen 
Inseln etliche Wassertanks errichtet. Insgesamt 

kann man drei unterschiedliche Bauweisen aus 
Stein bzw. aus Metall unterscheiden. Das gro-
ße Haupthaus auf Caledonia Island wurde mit 
Wasser durch fünf Wassertanks versorgt, beim 
Haus B stand ein Wassertank, das Haus auf 
Craig Island besaß zwei, jenes auf Rock Island 
vier Wassertanks. Teilweise besitzen die Tanks 
etwa 20 cm über dem Bodenniveau einen Ab-
fluss, um Wasser abzuzapfen.

Funde des 19. Jahrhunderts
Während die Konstruktion und der Bau der 
Häuser in etlichen Punkten einheimischen 
Traditionen bzw. allgemeinen Gegebenhei-
ten und Bedingungen hinsichtlich des tropi-
schen Klimas folgen, kann für die Objekte des 
19. Jh. festgestellt werden, dass sie aus Euro-
pa eingeführt worden sind. Die Funde lassen 
sich verschiedenen Kategorien zuordnen. Zur 
Baukeramik zählen Ziegel, die für die Back-
öfen verwendet worden sind. Weitere Wa-
ren, die von Europa in die Karibik verbracht 
wurden, waren Getränke, von denen wir heu-
te noch die Steinzeugflaschen für Bier oder 
Mineralwasser oder Glasflaschen für Wein 
finden. Zudem wurde Geschirr eingeführt, da-
von zeugen Irdenware- und Glaserzeugnisse.

Baukeramik
Die Kuppeln der erwähnten Backöfen wur-
den aus Ziegeln gefertigt, die gestempelt sind. 
Zwei Stempel lassen sich identifizieren, die 
zu den Firmen John G. Stein (THISTLE) und 
William Wilson & Son (BARLINNIE) ge-
hören. Beide Firmen waren in Schottland an-
sässig. Ziegel mit dem Stempel BARLINNIE 
wurden im gleichnamigen Ort hergestellt. 
John Gilchrist Stein war insbesondere in der 
2. Hälfte des 19. und im 20. Jh. als Backstein-
fabrikant in Bonnybridge, Stirlingshire bzw. 
Castlecary westlich von Glasgow (beides 
Schottland) bekannt, er vertrieb seine Produk-
te im gesamten Commonwealth. In Castleca-
ry wurden Ziegel der Marke THISTLE7 her-

7 Thistle, zu Deutsch Distel, ist die schottische Natio-
nalblume.
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gestellt, die aufgrund des hohen Gehaltes von 
Aluminiumoxyd besonders für Öfen geeignet 
waren, die mit hohen Temperaturen betrieben 
wurden.8 Vermutlich diente die Baukeramik 
auf der Fahrt von Großbritannien in die Kari-
bik in den Schiffen als Ballast.9

Bierflaschen
Ebenfalls eine schottische Herkunft haben 
Fragmente von etlichen Bierflaschen aus Stein-
zeug. Die charakteristische Form und Farbge-
bung einiger Scherben bzw. Flaschen erlauben 
eine Zuordnung zu bestimmten Biersorten. 
In der Südwand der Küche des Hauses B auf 
Caledonia Island ist das Fragment einer Stein-

8 https://www.scottishbrickhistory.co.uk/john-gil-
christ-stein-fire-brick-manufacturer-history-2/ 
(14.5.2021); https://www.refractories-worldforum.
com/market-news?page=1&news_id=10354&news_
title=Refractories+in+the+British+Isles&page=1 
(14.5.2021).

9 Siehe auch Borrelli/Harris 2016; https://sha.org/bot-
te/beer.htm (21.5.2021).

zeugflasche eingemauert (Abb. 5). Typisch ist 
der hellbeige glasierte Flaschenhals, der mögli-
cherweise ehemals mit einem Bügelverschluss 
versehen war. Die Flaschen wurden in der Mit-
te des 19. Jh. (ca. 1840–1870) für Ginger Beer 
verwendet (Will 2017). Es sei angemerkt, dass 
die Form der Flaschen von verschiedenen Bier-
produzenten genutzt wurde.

Mineralwasserflaschen
Steinzeug war zudem für Mineralwasserfla-
schen zweckmäßig, von denen etliche Frag-
mente geborgen wurden. Bestimmte Aus-
prägungen bzgl. der Form der Flaschen, des 
Henkelansatzes und des Halses erlauben eine 
genaue Zuordnung und Datierung.10 Während 
von etlichen Flaschen nur uncharakteristische 
Fragmente vorhanden sind, lassen sich einige 
Scherben genauer bestimmen. Soweit sich de-
tailliertere Aussagen treffen lassen, stammen 

10 Brinkmann 1982; 1984; Schneider 2000; Wieland 
1980.

Abb. 5. Südwand der Küche des Hauses B, Caledonia Island mit eingebautem Fragment einer Bierflasche aus 
Steinzeug (© Claudia Theune).
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Abb. 6. Randscherbe mit Henkelansatz einer Mineral-
wasserflasche Typ Er nach Brinkmann
(© Claudia Theune).

Abb. 7. Wandscherbe einer Mineralwasserflasche mit 
teilweise erhaltenem Stempel Selters Nassau
(© Claudia Theune).

Abb. 8. Sog. Torpedo- oder Hamilton-Glasflasche zur 
Aufbewahrung von Sodawasser (© Claudia Theune).

Abb. 9. Teller aus der Manufaktur E. Wood Burslem 
(© Claudia Theune).

die Mineralwasserflaschen aus Steinzeug aus 
Deutschland. Insgesamt gehören sie zu den 
Typen mit zylindrischem Gefäßkörper, die auf 
der Töpferscheibe gedreht und noch nicht auf 
einer Strangpreßmaschine produziert wurden. 
Weitere Zuordnungen erlauben die Halsaus-
prägungen; so sind glatte Halsformen (Typ 
E) bis in die Zeit um 1870 typisch, während 
gerippte Halsformen (Typ Er) mit Metallkap-

seln verschlossen und wohl seit 1870 verwen-
det wurden.11 Ein Randstück mit abgesetztem 
Rand kann als Typ E klassifiziert werden,12 ein 
Fragment mit einem gerippten Flaschenhals 
und einem Henkelansatz (Abb. 6) gehört zum 

11 Brinkmann 1982, 15; 1984, 99–100.
12 Brinkmann 1982, 15; 1984, 100.
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Typ Er.13 Auf einem Wandfragment findet sich 
der Schriftzug „Num 92“, was ein Charakteris-
tikum für Mineralwasserflaschen aus Selters 
darstellt und die Nummer des Krugbäckers 
kennzeichnet. Eine weitere Wandscherbe kann 
aufgrund eines Stempels mit der fragmentier-
ten Aufschrift „Selters Nassau“ und dem preu-
ßischen Adler ebenfalls dem Mineralbrunnen 
Selters zugewiesen werden (Abb. 7). Dieser 
Stempel wurde ca. von 1860–1880 verwendet 
(Brinkmann 1982, 34).
Für die Aufbewahrung von Sodawasser war 
eine Glasflasche bestimmt, die als sog. Torpe-
do- oder Hamilton Flasche bekannt ist (Abb. 8). 
Seit etwa 1860 wurde Sodawasser mit Frucht-
sirup oder Alkoholika versetzt. Um das Aus-
treten des Gases zu verhindern, eignen sich 
Glasflaschen mit einer massiven Wandung. Die 
Flaschen besitzen keinen Standboden, sondern 
sind unten abgerundet, so dass sie liegend ge-
lagert werden; ein dicker Korken diente als 
Verschluss. Typisch sind transluzide Farben in 
Grün bzw. „Aqua“.14 
Es liegen zudem Reste von Glasflaschen vor, 
in denen ehemals wohl Rotwein aus Frank-
reich war. Charakteristisch sind Flaschen mit 
sehr weit hochgezogenen Standflächen, in die 
seit dem frühen 19. Jh. Bordeauxwein abgefüllt 
wurde und die über weite Phasen des 19. Jh. 
üblich waren.15 Erwähnt werden soll noch ein 
Glasstandfuß mit Nodus und fragmentierter 
Kuppa, möglicherweise Reste eines Sektkel-
ches, ebenfalls aus dem 19. Jh.

Irdenware
Zu den Funden aus dem 19. Jh. ist noch Irden-
ware zu zählen. Es kann unterschieden werden 
zwischen blau, grün, schwarz, dekorierter und 
cremefarbener Ware. Die Dekore im 19. Jh. 
sind im sog. Transferdruck aufgebracht oder 
das Geschirr ist bemalt und glasiert worden. Die 

13 Brinkmann 1982, 17; 1984, 100.
14 https://sha.org/bottle/soda.htm#RoundBottom/Tor-

pedoStyles (21.5.2021);http://www.futuremuseum.
co.uk/collections/life-work/social-history/home-li-
fe/housekeeping/hamilton- bottle.aspx (21.5.2021).

15 https://sha.org/bottle/wine.htm#WineBottles 
(21.5.2021).

Irdenware kam Ende des 18. Jh. auf und wur-
de ab 1775 in Staffordshire als ‚China glaze‘ 
produziert.16 Verschiedene im 19. Jh. beliebte 
Muster wie z. B. das ‚standard willow pattern‘‚ 
‚village church pattern‘ oder das ‚sarcopha-
gi and sepulchres at the head of the habour at 
Cacamo‘, bei denen das Geschirr großflächig 
mit einem Dekor versehen wurde, können be-
stimmt werden. Stempel erlauben eine Zuwei-
sung zu bestimmten Manufakturen sowohl des 
19., aber auch des 20. Jh. Zu den Produktions-
stätten des 19. Jh. zählen z. B. J & G Meakin17, 
John & William Ridgway18 und E. Wood Burs-
lem (Abb. 9)19 (alle Staffordshire). Es gibt zu-
dem noch Geschirr, welches bis in die Mitte 
des 20. Jh. von Großbritannien nach Trinidad 
importiert wurde.

Fazit
Lokale karibische Bedingungen und Gegeben-
heiten, aber auch enge Kontakte mit Europa, 
können für das 19. Jh. innerhalb der Ferien-
ressorts auf den Five Islands konstatiert wer-
den. Während die Bauweise der Häuser auf 
Stelzen einheimischen Traditionen folgte, sind 
die Vielzahl und die Konstruktion der Fenster 
auf europäische Einflüsse zurückzuführen. Da-
mit wurden die Häuser für das tropische Klima 
optimiert. Dem bürgerlichen Geschmack der 
wohlhabenden britischen Familien entsprechen 
Konsumgüter aus Europa. Einiges wurde aus 
dem Mutterland Großbritannien eingeführt; 
Ziegel, die beim Bau der Anwesen gebraucht 
wurden, gehören ebenso dazu wie Geschirr-
services und Ginger Beer. Die Qualität der Mi-
neralwasserquellen aus Deutschland bzw. von 
bestimmten Weinsorten aus Frankreich wurde 

16 Siehe Henrywood 2002. Die detaillierte Untersu-
chung der Irdenware und des gesamten Geschirrs 
steht noch aus.

17 http://www.thepotteries.org/potters/meakin.htm 
(21.5.2021).

18 Z. B. http://www.thepotteries.org/allpotters/856.
htm;https://www.worthpoint.com/worthopedia/bird-
tree-life-early-brown-1795380715 (21.5.2021).

19 https://www.search.staffspasttrack.org.uk/
details.aspx?ResourceID=20705&Exhibitio-
nID=20708&PageIndex=6&SearchType=2&The-
meID=151 (21.5.2021).
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anscheinend geschätzt und ebenfalls aus Euro-
pa importiert. Zu berücksichtigen ist allerdings 
auch, dass es zu dieser Zeit entsprechende Ma-
nufakturen für diese Produkte (noch) nicht in 
Trinidad gab und somit eine Einfuhr notwen-
dig war. Sicherlich kann aber auch davon aus-
gegangen werden, dass Status und Repräsenta-
tion durch die Objekte dargestellt wurde.20
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